
SPLITTER

Trinkwasser-
entgelt gesenkt 
Eine gute Nachricht für die Kunden 
der FWA: Zum Januar 2011 wurde 
das Mengenentgelt für Trinkwas-
ser um vier Cent auf 1,66 Euro/m3 
gesenkt. Der Preis für Nieder-
schlagswasser und das Men-
genentgelt für Schmutzwasser 
bleiben konstant. 
„Unsere Entgelte werden jährlich 
kostendeckend kalkuliert“, erklärt 
Gerd Weber, der Geschäftsführer 
der FWA, die Preisentwicklung. 
„Schon seit über acht Jahren, 
seit der Veränderung der Tarif-
struktur 2004, können wir die 
Entgelte in der Summe stabil 
halten oder sogar senken. Das 
gelingt uns trotz schwieriger 
Rahmenbedingungen wie dem 
anhaltenden Bevölkerungsrück-
gang und den allgemeinen Kos-
tensteigerungen.“ Der kommu-
nale Wasserver- und -entsorger 
wird auch in Zukunft alles daran-
setzen, die Preise durch gezieltes 
Kostenmanagement weiter zu 
senken. Beispielsweise durch 
die Teilnahme am Benchmarking 
für Wasser und Abwasser. Da-
bei vergleicht sich die FWA mit 
anderen Wasserversorgern und 
Abwasserentsorgern in Branden-
burg. „Das deckt systematisch 
weitere Einsparpotenziale auf“, 
so der Geschäftsführer. 
Das neue Preisblatt ist in der 
Geschäftsstelle der FWA im 
Buschmühlenweg und unter 
www.fwa-ffo.de erhältlich.
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FRANKFUR TER WASSER ZEI TUNG

Klares Wasser fließt hierzulan-
de ganz selbstverständlich aus 
dem Wasserhahn. In anderen 

Ländern der Welt ist das großer Lu-
xus. Erst im vergangenen Juli haben 
die Vereinten Nationen den Anspruch 
auf reines Wasser und eine sanitäre 
Grundversorgung als allgemeines 
Menschenrecht festgeschrieben. 
Doch dessen Umsetzung ist ein wei-
ter Weg. 
Den Schwellen- und Entwicklungs-
ländern bereitet die sich noch be-

schleunigende Urbanisierung große 
Probleme. Die vorhandenen Wasser-
ressourcen werden ausgepresst, um 
den riesigen Durst der rasch wach-
senden Städte und Industrieanlagen 
zu stillen. Die Gewässer leiden wie-
derum unter den industriellen Verun-
reinigungen. 
Der diesjährige Weltwassertag am 
22. März 2011 stand unter dem Motto 
„Wasser für die Städte – Antwort auf 
urbane Herausforderungen“. Er möch-
te die Auswirkungen der raschen 

Zunahme der Stadtbevölkerung, der 
Industrialisierung und des Klima-
wandels auf die Wasserressourcen 
ins Blickfeld setzen. 

Kuchen für Wasser
Die Frankfurter Friedensgrundschule 
will dazu ihren Beitrag leisten. Beim 
8. Frankfurter Wasserfest am 28. Mai 
2011 werden die Schüler einen Ku-
chenbasar auf dem Gelände der FWA 
im Buschmühlenweg veranstalten. 
Den Erlös spenden die Kinder an 

„arche noVa-Initiative für Menschen 
in Not“ – eine anerkannte gemein-
nützige Hilfsorganisation. Diese 
engagiert sich seit 19 Jahren für die 
Trinkwasserversorgung in Krisenge-
bieten, unter anderem in Pakistan und 
in Haiti. In über 15 Ländern bohren 
die Helfer Brunnen, kontrollieren die 
Trinkwasserqualität, reparieren und 
bauen Wasserversorgungssysteme, 
vergeben Mikrokredite, bauen Schu-
len und führen Hygieneschulungen 
durch.            Fortsetzung Seite 4

Nachdem das Wasserfest im vergan-
genen Jahr buchstäblich ins Wasser 
gefallen ist, heißt es in diesem Früh-
jahr: Auf ein Neues! 
Am 28. Mai 2011 lädt die FWA ab 
10 Uhr zum 8. Frankfurter Wasserfest 
auf das Firmengelände im Buschmüh-
lenweg ein. Wie in jedem Jahr erwar-
tet die ganze Familie ein bewährter 
Mix aus Unterhaltung, Spaß und In-
formationen rund ums Wasser. Kinder 
können sich beim Seifenkistenrennen, 
Basteln und beim Bühnenprogramm 
mit Clown Lulu vergnügen. Die 

Großen haben die Möglichkeit, mit-
gebrachtes Brunnenwasser von der 
Aqua-Kommunal-Service GmbH auf 
Nitrat testen zu lassen oder sich über 
das Geografische Informationssystem 
(GIS) zu informieren. 
Zur Stärkung wird ein leckerer und 
preiswerter Imbiss angeboten. 

 8. Frankfurter Wasserfest
28. Mai 2011 von 10 bis 14.30 Uhr
Buschmühlenweg 171
Frankfurt (Oder)
www.fwa-ffo.de

Trinkwasser für Krisengebiete
Friedensgrundschüler veranstalten anlässlich des Weltwassertages einen Kuchen-
basar und spenden den Erlös für Wasserprojekte in Entwicklungsländern

Pakistan: Frauen treffen sich an der „arche noVa”-Wasserentnahmestelle der Trinkwasseraufbereitungsanlage in Wanda Kukra Wala. Erst vor 
einem halben Jahr überschwemmte die Flut ihr gesamtes Dorf. Das ungefilterte Wasser des Indus brachte Krankheiten mit sich.

Einladung zum 8. Frankfurter Wasserfest Neuer mobiler 
Entsorger
Seit einigen Wochen ist im Ent-
sorgungsgebiet der FWA ein 
neuer Entsorger für Fäkalien 
und Fäkalschlamm im Einsatz:

Stolzenhagener Dienstleistungs- 
und Logistik GmbH
Goepelstraße 90 b
15234 Frankfurt (Oder)

Telefon: 0335 50096809
Fax: 0335 50096810

Spaß erwartet die großen 
und kleinen Besucher.
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FWA Frankfurter 
Wasser- und Abwasser-
gesellschaft mbH

Buschmühlenweg 171

15230 Frankfurt (Oder)

Telefon:  0335 55869-0

Fax:  0335 55869-336

kontakt@fwa-ffo.de

www.fwa-ffo.de

Öffnungszeiten:
Verkauf, Anschluss- und

Genehmigungswesen:

Dienstag: 9:00 –12:00 Uhr

  13:00 –18:00 Uhr

Donnerstag: 9:00 –12:00 Uhr

  13:00 –16:00 Uhr

Kläranlagenführungen:

Anmeldung bei

Kerstin Borchardt

Tel.: 0335 55869-304

SCHNELLER DRAHT

Sie ist illegal und wird den-
noch praktiziert: die Ableitung 
von Regen- und Dränagewas-
ser in die Schmutzwasser-
kanalisation. Doch Fremd-
wasser gehört nicht ins 
Abwassersystem und verur-
sacht hohe Kosten. Den wider-
rechtlichen Einleitungen geht 
die FWA nun verstärkt nach.

Seit dem Ende des vergangenen Jah-
res stehen Wiesen und Felder, Straßen,  
aber auch Keller unter Wasser. Die re-
gionalen Medien sprechen vom „Bin-
nenhochwasser“. Schuld daran sind 
die extremen Niederschlagswasser-
mengen, die nicht mehr versickern kön-
nen. Zu durchnässt sind die Böden. Der 
Grundwasserstand ist extrem gestiegen. 
Das Grundwasser sucht sich seinen 
Weg durch die Kellerwände. Viele 
Hauseigentümer kämpfen verzweifelt 
mit Pumpen gegen die eindringenden 
Wassermassen. Leider pumpen sie 
nicht selten das bedrängende Nass aus 
den Kellern in die Schmutzwasserkanä-
le. Dazu gesellen sich häufig noch Ein-
leitungen aus Regenwasserfallrohren 
von Dächern, Hofentwässerungen, 
Dränageleitungen und Überläufen aus 
Zisternen. Die FWA hat Verständnis 
für die Notsituation. Aber das Abfüh-
ren von Grund- und von Regenwasser 
in die Schmutzwasserkanalisation ist 
gleichermaßen verboten. 
An Spitzentagen wird aus Orten, wo ei-
gentlich nur Schmutzwasser entsorgt 

wird, die fünffache Menge „Abwas-
ser“ abtransportiert! Die sogenannten 
Fremdwässer werden über kilome-
terlange Leitungen mühsam zur Klär-
anlage Frankfurt (Oder) gepumpt und 
dort aufwendig gereinigt. Mit diesen 
Wassermassen sind die Schmutzwas-
seranlagen völlig überlastet. 
Die Folge: Die Kosten für Elektroener-
gie, Pumpenwartung und zusätzlichen 
Personaleinsatz steigen. Illegale Ein-
leitungen sind nicht nur teuer, sie be-
reiten obendrein technische Probleme. 
Auch unter dem Aspekt des Gewässer-
schutzes sind sie nicht tragbar. 

Die Einleitung von Fremdwasser wird 
nicht erst seit den letzten Monaten 
praktiziert, sondern das ganze Jahr 
über. Tendenz steigend, leider. Deshalb 
wird die FWA die unerlaubte Regen- 
und Dränagewassereinleitung in vielen 
Ortschaften verstärkt kontrollieren.

Schächte abgedichtet
Um eine Überlastung der Schmutz-
wasseranlagen zu vermeiden, wur-
den manche Schmutzwasserschächte 
verschlossen. Viele Bürger fragen: 
„Warum sind die Gullis abgedichtet? 
Das Regenwasser kann nicht mehr 
abfließen und bleibt auf der Straße 
stehen!“ Doch ein Schmutzwasser-
schacht ist kein Regenwasser-Gulli. 
Nur Gullis leiten das Regenwasser ab. 
Schmutzwasserschächte sind lediglich 
Kontrollschächte für das Schmutzwas-
sersystem.

Fremdwasser ist ein 
teures Dilemma 
Grund- und Regenwasser gehören nicht 
ins Abwassersystem

FremdwasserWASSERCHINESISCH

Die FWZ erläutert humorvoll in loser Folge Fachbegriffe aus 
der Wasserwirtschaft. Die „Abwassernorm“ DIN 4045 defi-
niert Fremdwasser als durch Undichtigkeit in die Kanalisation 
eindringendes Grundwasser, unerlaubt über Fehlanschlüsse 
eingeleitetes Wasser sowie bei einem Schmutzwasserkanal 
durch z. B. Abdeckungen von Kanalschächten zufließendes 
Oberflächenwasser. Auch durch die Kanalisation abgeleitetes 
Bach- oder Dränagewasser wird zum Fremdwasser gezählt. Da 
das Fremdwasser die Kapazität der Abwasserkanäle und Kläran-
lagen sprengt, wird versucht, seinen Anteil am Mischwasser zu 
minimieren.

Nur solche Gullis leiten das 
Regenwasser ab. 

Beispiel für unerlaubtes Pumpen 
in einen Schmutzwasserschacht.
Diese Schächte dienen jedoch 
nur Kontrollzwecken.

Wasser und Strom sind bei 
uns elementar. Doch kein 
Verteilnetz arbeitet absolut 
sicher. Fachleute sprechen 
von kritischen Infrastruk-
turen. Was, wenn sie gestört 
sind? Wie schnell bemerkt 
man die Störung? Das euro-
päische Forschungsprojekt 
WSAN4CIP (Wireless Sensor 
and Actuator Networks) hat 
eine drahtlose sensorge-
stützte Lösung für die Über-
wachung entwickelt, die die 
Sicherheit erhöht. In Frank-
furt wird die Machbarkeit 
dieser Technologie geprüft.

Die herkömmliche Überwachung von 
Wasserleitungen ist teuer. Wie alle 
kritischen Infrastrukturen schützt man 
sie heute zu sehr hohen Kosten. Hier 
kommt WSAN4CIP ins Spiel. Hinter 
diesem sperrigen Namen verbirgt 
sich ein europäisches Forschungs-
konsortium von zwölf Partnern aus In-
dustrie und Wissenschaft. Das Team 
hat eine Methode entwickelt, mit der 
Verteilnetze zuverlässig überwacht 
werden können. Und die kostengüns-
tig arbeitet. Die Lösung basiert auf 
einem Kommunikationsnetz draht-
loser Sensoren. „Um kritische Infra-

strukturen zu überwachen, braucht 
man zuverlässige Sensornetze“, 
weiß Peter Langendörfer, der tech-
nische Manager von WSAN4CIP und 
Team Leader System Design des IHP 

(Leibniz-Institut für innovative Mi-
kroelektronik). „Die gegenwärtigen 
Lösungen per Funk bieten nicht die 
erforderliche Zuverlässigkeit. Unser 
Projekt wird kritische Infrastrukturen 

sicherer machen, indem wir das erste 
zuverlässige drahtlose Sensornetz 
einrichten.“ In zwei Verteilnetzen, 
einem im Energiesektor und einem im 
Wassersektor, wollen die Forscher die 

Wirksamkeit der Lösung beweisen. Im 
Februar 2010 begann die Testphase.
Der Test für den Stromsektor läuft in 
Portugal. Dort wurde ein Netz draht-
loser Sensoren im Verteilnetz eines 

großen Stromanbieters installiert. Die 
Wahl für die Testanwendung im Was-
serbereich fiel auf Frankfurt (Oder). 
Die Zusammenarbeit mit der FWA 
bot sich an, weil bereits ein Licht-
wellenleiterkabel auf der Teststrecke 
liegt. Mithilfe dieses Kabels können 
die Forscher bei ihren Versuchen auf 
Vergleichsdaten zurückgreifen.

Was wird passieren? 
Vom Frühsommer bis zum Dezember 
2011 verteilt und testet das IHP ent-
lang der Trinkwasserfernleitung der 
FWA ein Netz drahtloser Sensorkno-
ten. Diese Sensoren messen stetig 
den Wasserdruck und leiten die Da-
ten weiter. Sollte der Wasserdruck 
plötzlich fallen, läuft diese Information 
unmittelbar in der Leitwarte auf. Solch 
eine Störung verursacht z. B. eine ge-
borstene Wasserleitung. 
Die technische Koordination über-
nimmt das IHP. Es wird die Sensorkno-
ten zusammenbauen und integrieren. 
Erste Protokolle und die Hardware sind 
bereits fertiggestellt. Auch erste Reich-
weitentests erfolgten im Feldversuch. 
Zurzeit bereiten die Forscher die Inte-
gration im Trinkwassernetz vor. Wer 
sich für diese Technik interessiert, be-
kommt beim 8. Frankfurter Wasserfest 
am Stand des IHP Auskunft.

Drahtlose Sensoren machen Wasserversorgung sicherer

Die Teststrecke für die Sensoren liegt an der Trinkwasserfernleitung zwischen dem Wasserwerk Briesen und dem Hochbehälter Rosengar-
ten. Da bei der Verlegung der Trinkwasserfernleitung im Jahr 2006 auch ein Lichtwellenleiterkabel verlegt wurde, können die Forscher 
mithilfe dieses Kabels bei ihren Versuchen auf Vergleichsdaten zurückgreifen.

EU-Forscher entwickeln einen effektiven Schutz von Verteilnetzen

Haiti: Die Schlange am Trinkwasser-Behälter in Petit Guinée, einem 
Projetkstandort von arche noVa, reißt nicht ab.

Fortsetzung von Seite 1
Zudem leistet arche noVa entwick-
lungspolitische Bildungsarbeit. Der 
Verein möchte Schüler in Deutschland 
für die Konflikte einer globalisierten 
Welt sensibilisieren. Im Herbst wird 
das Bildungsteam von arche noVa 
die Schüler der Friedensgrundschule 
Frankfurt (Oder) besuchen und ihnen 
berichten, welchen Menschen mit ihrer 
Spende geholfen werden konnte. 

Pakistan – Perspektiven 
für zwölf Dörfer
„Ein Jungbrunnen“ – so haben die 
älteren Bewohnerinnen von Wanda 
Kukra Wala die „arche noVa“-Was-
serstelle getauft. Das Leben der 2.500 
Dorfbewohner änderte sich schlagar-

tig, als die Flut vor einem halben Jahr 
ihr ganzes Dorf überschwemmte und 
70 Prozent ihrer Häuser zerstörte. Vor-
bei ist jetzt wenigstens die Sorge, sich 
mit dem ungefilterten Flusswasser des 
Indus Haut- und Durchfallerkrankungen 
einzufangen. Seit Oktober liefert die 
„arche noVa“-Aufbereitungsanlage 
einwandfreies Trinkwasser. Doch 
vieles ist noch zu tun. arche noVa wird 
die zwölf Dörfer des Projektgebietes 
mit ihren 15.000 Bewohnern erst dann 
verlassen, wenn dauerhafte Wassersy-
steme mit Brunnen, Tanks, Waschplät-
zen und Latrinen installiert sind.
arche noVa – Spendenkonto:
Bank für Sozialwirtschaft
Konto: 3573500 
BLZ: 85020500 

Seit Jahren lautet der Appell: 
Wasser ist ein knappes Gut. 
Je weniger wir verbrauchen, 
desto besser. Doch diese 
Weisheit gilt nicht uneinge-
schränkt. Wasser ist knapp – 
global gesehen. Vor allem ist 
es ein ungleich verteiltes Gut. 
Während Deutschland über 
großen Wasserreichtum ver-
fügt, ist Trinkwasser in Teilen 
Spaniens, in Nordafrika oder 
China Mangelware. Kann die 
Wasserspartaste an der hei-
mischen Toilette etwas dage-
gen ausrichten?

Deutschland ist arm an Rohstoffen, 
aber reich an Wasser: Nachhaltig nutz-
bar sind hierzulande 188 Billionen Liter 
im Jahr, das sind rund 6.300 Liter pro 
Kopf und Tag. Nur ein Fünftel dessen 
wird tatsächlich gebraucht. Die Was-
serversorger, welche die Haushalte 
beliefern, entnehmen weniger als drei 
Prozent des verfügbaren Grundwas-
sers. Ließe sich das mit der Spülstopp-

taste und dem verdünnten Duschstrahl 
gesparte Wasser von Deutschland 
nach Nordafrika oder Spanien leiten, 
wäre der globalen Ungleichverteilung 
möglicherweise beizukommen. Doch 
einen solchen Transport überstünde 
das Trinkwasser nicht.

Wie viel Trinkwasser ver-
brauchen wir wirklich?
Die Wassersparappelle zeigten Wir-
kung: Seit 1990 sank der bundesdeut-
sche Pro-Kopf-Verbrauch von 147 auf 
122 Liter täglich. In Brandenburg liegt 
er bei unter hundert Litern. Tendenz 
fallend. Diese Menge ist jedoch nur ein 
geringer Teil dessen, was wir tatsäch-
lich beanspruchen. Der wesentlich grö-
ßere Anteil ist in unseren Lebensmit-
teln, der Kleidung und in der Energie 
versteckt, die wir ver- und gebrauchen. 
Dieses, für uns unsichtbar verbrauchte, 
Wasser nennt man virtuelles Wasser. 
Beispielsweise verbraucht ein Kilo 
Rindfleisch sage und schreibe 15.500 
Liter virtuelles Wasser. Dahinter 
steckt folgende Rechnung: Ein Rind ist 

mit drei Jahren schlachtreif. Bis dahin 
hat es 1.300 Kilo Getreide und 7.200 
Kilo Raufutter gefres-
sen. Dazu kommt 
Trinkwasser. 
Allein für 

die Produktion 
der Futtermengen 
werden 15.500 Liter Was-
ser benötigt. Etwa die Hälfte unseres 
virtuellen Wassers steckt in impor-

tierten Gütern und Nahrungsmitteln. 
Dabei sind die größten importierten 

Wasserverbraucher 
Kaffee, Baum-

wolle, 

Schweine-
fleisch, Soja-

bohnen, Rindfleisch und 
Nüsse. Laut einer Berechnung des 

WWF (World Wide Fund For Nature) 

liegt somit der tatsächliche Wasserver-
brauch jedes Bundesbürgers bei 5.288 
Litern Wasser. Dagegen nehmen sich 
die 122 Liter Trinkwasser aus der Lei-
tung bescheiden aus. 

Wie können wir sparen?
Laut einer Studie zum Wasser-Fußab-
druck Deutschlands gehört auch Baum-
wolle zu den kritischen Produkten. Ein 
Kilo Baumwolle verbraucht durch-
schnittlich 11.000 Liter Wasser, al-
len voran in den trockenen Ländern 
Indien, Türkei, Pakistan und Usbeki-
stan. Das bleibt in den Ländern nicht 
folgenlos. In Usbekistan beispiels-
weise wird das benötigte Wasser 
den beiden Zuflüssen des Aralsees 
entnommen. Der See schrumpfte in-
folge dessen um 85 Prozent. Auf den 
Punkt gebracht heißt das: Wer beim 
heimischen Wasserverbrauch 30 Liter 
spart, sich jedoch eine einzige Jeans 
zusätzlich kauft, hat nicht 30 Liter 
Wasser gespart sondern über 1.000 
Liter zusätzlich verbraucht. Wer sich 
stattdessen sieben Steaks gönnt, hat 

ganze 15.500 Liter Wasser mehr ver-
braucht.
Welche Möglichkeit habe ich als Ver-
braucher, den Konsum von virtuellem 
Wasser zu senken? Wenige, sagt der 
WWF. Er gibt zunächst Empfehlungen 
an die Regierungen, dann an die Un-
ternehmen und zuletzt an die Verbrau-
cher. Konsumenten können demnach 
vornehmlich regionales Obst und Ge-
müse kaufen, um die knappe Ressource 
Wasser vor allem im Mittelmeerraum zu 
schonen. Sie können den Fleischkonsum 
reduzieren. Und sie können beispiels-
weise von Kaffee auf Tee umsteigen. 
Denn eine Tasse Tee verbraucht ledig-
lich 30 Liter Wasser, eine Tasse Kaffee 
hingegen 140 Liter. Trinkwasser aus der 
Leitung ist immer noch am sparsamsten 
und umweltschonendsten – auch, weil 
Verpackung und Transport entfallen.

 Der folgende Link zeigt, wie  
 viel Wasser welches Produkt  
 vebraucht: www.waterfoot  
 print.org/?page=files/  
 productgallery.

Wasser sparen – aber sinnvoll!
Das meiste Wasser verbrauchen wir nicht aus dem Hahn, sondern mit alltäglichen Produkten

Trinkwasser. 

Dabei sind die größten importierten 

2.700 Liter je 
Baumwollshirt

40 Liter je Scheibe 
Toast

10 Liter je Blatt 
A4-Papier

2.400 Liter je 
Hamburger

70 Liter je Apfel

15.500 Liter je 
kg Rindfleisch

1.300 Liter je kg 
Getreide3.900 Liter je kg 

Hühnchenfleisch

Der 
Wasser-Fußabdruck

(Waterfootprint) 
bezeichnet die Wasser-
menge, die während der 

gesamten 
Produktion eines 

Produktes verbraucht 
wird. 

Trinkwasser für Krisengebiete
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Frankfurter Brunnen (Teil 1)

Wenn alle Brünnlein fließen ...

Nicht nur die funktionierenden 
Brunnen wird die neue Serie zei-
gen. Auch an vergessene und längst 
versiegte Brunnen soll erinnert wer-
 den. 
Etwa fünfzig Brunnen gehören zum 
Bestand im Frankfurter Raum. Mit 
den Friedhofsbrunnen auf dem 
Hauptfriedhof und den Anlagen auf 
hiesigen Firmengeländen summiert 
sich die Zahl auf etwa sechzig.
Besondere Glanzstücke sind die 
rekonstruierten alten und die neu 

gebauten Brunnenanlagen.

Der Fischotterbrunnen 
an der Bahnhofstraße
Der Fischotterbrunnen an der Bahn-
hofstraße/Ecke Spiekermannstraße 
(Abb. links) von 1960 steht heute 
unter Denkmalschutz. Die Bron-
zeplastik stammt vom Frankfurter 
Bildhauer Edmund Neutert. Aufbau-
helfer des Nationalen Aufbauwerks 
errichteten die Anlage, die damals 
aus Einnahmen des Zahlenlottos fi-

nanziert wurde. Bei umfangreichen 
Rekonstruktionsarbeiten in den 
Jahren 2008 und 2009 wurden das 
Becken erneuert und die Plastik in 
der Gießerei Lauchhammer neu pa-
tiniert. Seither kommt der Fischotter 
wieder in den Genuss seiner erfri-
schenden Dusche.

Trinkbrunnen aus Granit 
im Thomas-Müntzer-Hof
Der Trinkbrunnen im Thomas-Münt-
zer-Hof (großes Foto) sprudelte nur 

zwei Jahre frisches Trinkwasser. 
1978 wurde er von Roland Rother 
aus einem einzelnen unbearbeiteten 
Granit, einem „Wallstein“, errichtet. 
Ein rückwärts fahrendes Multicar 
bedeutete 1980 bereits das Aus für 
den Brunnen. Dass der Trinkbrunnen 
nicht wieder aufgebaut wurde, mag 
auch an den Beschwerden der An-
wohner gelegen haben. Wie man 
unschwer erkennen kann, ließen 
sich vorbeieilende Passanten her-
vorragend mit Wasser bespritzen.

Damit charakterisieren wir ei-
nen Menschen, der erfahren, 
routiniert, raffiniert und geris-

Mit allen Wassern gewaschenREDEWENDUNGEN

Seit jeher sind Brunnen beliebte Anziehungspunkte. Früher versorgten sie die Bevölkerung mit Trinkwasser. Heute freuen 
sich die Menschen an dem kühlen Nass, dessen Betrachtung neue Lebensgeister erwecken kann. In einer neuen Serie 
möchte die Frankfurter Wasser Zeitung die Brunnen in Frankfurt (Oder) vorstellen. Über Jahre hat der Frankfurter Brun-
nenliebhaber Wolfgang Anton die Brunnen der Stadt katalogisiert. Der FWZ gewährt er einen Blick in sein Archiv.

Zur Freude der Kinder und zum Leidwesen der Passanten: Der Brunnen im Thomas-Müntzer-Hof 
eignete sich nicht nur zum Trinken. Nur zwei Jahre spritzte sein Wasser.

Er hat sich schon mit dem 
Wasser vieler Meere der Welt 
gewaschen. Das macht er-
fahren.

Der Fischotterbrunnen sprudelt 
heute wieder.

Kein schädigen-
des Uran im Frank-
furter Trinkwasser

Immer wieder erreichen die 
Frankfurter Wasser- und Abwas-
sergesellschaft (FWA) Fragen 
zum Urangehalt im heimischen 
Trinkwasser. Auch die Medien 
berichten vereinzelt über Uran-
gehalte im deutschen Trinkwas-
ser, die teilweise über empfoh-
lenen Höchstwerten liegen. 
Sie berufen sich auf eine Erhe-
bung der Verbraucherorgani-
sation Foodwatch. Demnach 
wurden 2008 bei knapp zwei 
Prozent der etwa 8.200 Mes-
sungen Werte gefunden, die 
über dem vom Umweltbundes-
amt empfohlenen Höchstwert 
von 10 Mikrogramm pro Liter 
(µg / l) lagen.
Anne Silchmüller, Pressespre-
cherin der FWA, beruhigt: „Das 
Frankfurter Trinkwasser kann 
bedenkenlos genossen und auch 
für die Säuglingsnahrungszube-
reitung verwendet werden. Es 
hat eine hervorragende Qualität, 
die kontinuierlich von einem un-
abhängigen Labor und dem Ge-
sundheitsamt geprüft wird.“
Die Einwohner der Städte Frank-
furt (Oder) und Müllrose sowie 
der Gemeinde Jacobsdorf und 
des Ortsteils Biegen der Ge-
meinde Briesen erhalten ihr 
Trinkwasser aus dem Wasser-
werk Briesen. 
Das Landesamt für Verbraucher-
schutz, Landwirtschaft und Flur-
neuordnung bestätigte, dass für 
das Wasserwerk Briesen keine 
erhöhten Urangehalte vorliegen. 
Die im Trinkwasser nachgewie-
senen natürlichen Werte liegen 
durchgängig deutlich unter 1 
µg / l und damit weit unter dem 
Empfehlungswert für lebenslan-
gen Verzehr, der auch Säuglinge 
mit einschließt.

Unser Lebenselixier Was-
ser findet sich in vielen 
Redewendungen wieder. 
Nicht immer sind uns da-
bei die Bedeutung und 
Herkunft gegenwärtig.
Mit dieser kleinen Serie 
möchte die Frankfurter 
Wasser Zeitung ihren 
Lesern auf die Sprünge 
helfen. Heute: 
„Mit allen Wassern ge-
waschen“

sen ist. Auch für jemanden, der 
durchtrieben und ausgebufft ist, 
wird diese Redensart verwandt.
Die Herkunft dieser Wendung 
kommt aus der Seefahrt.  Die 
Fahrensmänner waren auf allen 
Meeren zu Hause. Im Vergleich 
zu den meisten Menschen der da-
maligen Zeit besaßen sie deshalb 
große Erfahrungen, hatten Neues 
gesehen und manche schwierige 
Situation gemeistert.
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